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3. VORWORT 

Die vorliegende Arbeit soll einen Leitfaden für die Umsetzung einer schon lange 

gehegten Idee liefern. Die interdisziplinäre Kombination verschiedener Professionen 

mit einem ganzheitlichen Blick auf das Tier und den Menschen soll letztendlich 

jedem ermöglichen, sich seinen Bedürfnissen entsprechend zu entfalten.  
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4. EINLEITUNG 

Die vorliegende Arbeit beschreibt ein Konzept zur Unterstützung ausgewählter 

Zielgruppen mittels tiergestützter Interventionen. Das Konzept beschäftigt sich 

umfassend mit den Möglichkeiten des Einsatzes verschiedener Tierarten und 

ausgewählter Settings anhand bereits vorliegender Erkenntnisse über die positiven 

Auswirkungen tiergestützter Interventionen gerade auch bei dieser Personengruppe. 

Anhand verschiedener Szenarien soll gezeigt werden, wie bereits vorhandene 

Erkenntnisse praxisgerecht in einem Projekt umgesetzt werden könnten. Die 

Vorkenntnisse der Autorin stützen sich vor allem bei der Zielgruppe auf jahrelange 

Erfahrungen als Lebens- und Sozialberaterin. Um eine ökonomische Realisierbarkeit 

des Projektes zum Beispiel mittels Fördergeber zu ermöglichen soll die Integration 

der ausgewählten Zielgruppen in den primären Arbeitsmarkt im Fokus stehen. Dazu 

sollen die tiergestützten Interventionen mit Nutz- und Haustieren in einem 

landwirtschaftlichen Umfeld umgesetzt werden. Das Projekt soll den 

TeilnehmerInnen ermöglichen, sich wieder dem Arbeitsmarkt zu widmen oder 

erfolgreich in weiterführende Maßnahmen einzusteigen. 
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5. GESCHICHTE DER TIERGESTÜTZTEN ARBEIT 

Bereits im 9. Jahrhundert sollen in Gheel (Belgien) Tiere therapeutisch eingesetzt 

worden sein. 

Ende des 18. Jahrhunderts nahm die von Quäkern gegründete psychiatrische Anstalt 

"York Retreat" die Idee wieder auf. Sie gilt heute als das ältestes bekanntes Beispiel 

eines bewussten therapeutischen Einsatzes von Tieren. Die Anstalt war für diese Zeit 

sehr tolerant. Die Insassinnen wurden eher als Gäste denn als Kranke gesehen: 

Strafen und Einsperren, gängige Methoden dieser Zeit, gab es nicht. Die Anstalt hatte 

einen Garten und viele Kleintiere, die von den Patienten versorgt werden durften. 

Obwohl man großen Erfolg mit der Anstalt erzielte, weil die Patientinnen durch 

humane Methoden kuriert werden konnten, setzte sich das Modell nicht durch. Die 

Methode des Einbezugs der Tiere galt als "unwissenschaftlich", wurde belächelt und 

schnell wieder vergessen. 

Die Anstalt Bethel bei Bielefeld nahm 100 Jahre später die Idee von Tieren als Co-

Therapeuten wieder auf. Tiere wurden von Anfang an in das Konzept zur Behandlung 

von Epileptikerinnen und geistig und psychisch kranken Patienten einbezogen. Leider 

hat niemand die Effekte wissenschaftlich dokumentiert und analysiert. 

Auch das 1942 in New York gegründete Army Air Force Convalescent Hospital für 

kriegsgeschädigte und traumatisierte Soldaten setzte Tiere in der tiergestützten 

Psychotherapie ein: Es besaß einen Bauernhof mit Nutztieren, die von den Patienten 

versorgt wurden und andere Tiere wie Enten und Wild konnten in ihrer natürlichen 

Umgebung beobachtet werden. Auch diese Anstalt wurde nach Kriegsende aufgelöst. 

Die Studien der amerikanischen Psychologen Sam und Elisabeth Corson waren für 

die tiergestützte Therapie und Pädagogik von großer Bedeutung. Die Corsons stießen 

per Zufall auf ihr Forschungsziel "Überprüfung der Effekte durch tiergestützte 

Psychotherapien". Für ihren Versuch, bei dem Expertinnen aus allen Berufsgruppen 
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involviert waren, wählten sie solche Patienten, die auf konventionelle 

Behandlungsmethoden nicht ansprachen. Ihre großen Erfolge dokumentierten sie 

später. 

1947 gründete die Familie Ross auf einer Farm in der Nähe von New York „Green 

Chimneys”, ein Internat für verhaltensgestörte, behinderte und missbrauchte Kinder, 

die im Umgang mit Tieren und deren Pflege emotionale Gesundheit, Wohlbefinden 

und Selbstständigkeit erlangen sollen. Diese Institution hat sich bis heute als 

erfolgreiches Langzeitprojekt bewährt. (Kaufmann, 2014) 

1961 entdeckte der Therapeut Boris Levinson mit seinem Hund Jingels durch Zufall, 

dass die Anwesenheit seines  Hundes während der  Therapie von großem Nutzen war. 

Levinson untersuchte die Wirkung der Hunde in der Therapie und verhalf der Idee 

der tiergestützten Arbeit zu Respekt von Fachleuten. 

Die speziellen Fähigkeiten der Tiere im Umgang mit Menschen wurden eher zufällig 

entdeckt. 1961 kam eine Familie mit ihrem verhaltensauffälligen Sohn in die 

Sprechstunde des amerikanischen Psychologen Boris Levinson. 

An diesem Tag hatte der Arzt seinen Golden Retriever Jingles mit in die Praxis 

gebracht. Das zurückhaltende Kind ging spontan auf den Hund zu und sprach mit 

ihm. Der Psychologe beobachtete die Begegnung und fand heraus, dass Jingles eine 

Art Katalysator-Funktion übernommen hatte: Der Hund ermöglichte dem Kind die 

Kommunikation mit anderen Menschen. 

Dieses Muster erkannte Levinson, der heute als Pionier im Einsatz von Tieren als 

Therapeuten gilt, auch bei anderen Patienten. Damit war der Grundstein für die 

wissenschaftliche Erforschung des Themas gelegt. 

(Text von Christiane Tovar) 

1989 entstand in den USA die Delta Society , die Dachorganisation für tiergestützte 

Aktivitäten und weitere Tätigkeiten im Bereich human-animal-interactions. 
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1987 wurde der Verein „Tiere helfen Menschen“ in Deutschland gegründet, etwa 

zeitgleich wurde von Dr. Gerda Wittmann erst der Arbeitskreis „Tiere als Therapie“ 

und 1991 TAT in Österreich gegründet.   

5.1. ENTSTEHUNGSGESCHICHTE DER TIERGESTÜTZTEN 

THERAPIE IN ÖSTERREICH  

Vor rund drei Jahrzehnten suchte Frau Dr. Gerda Wittmann in einem kleinen Artikel 

in einer Tageszeitung nach Menschen, die mit ihren gutmütigen Tieren Besuche in 

Altenheimen machen wollten. Frau Dr. Wittmann hatte während ihres langjährigen 

Aufenthaltes in Australien die Gelegenheit gehabt, die tiergestützte Therapie (Animal 

Assisted Therapy – AAT) in diesem Land kennenzulernen und es sich nach ihrer 

Rückkehr zum Ziel gesetzt, diese auch bei uns einzuführen. In den angelsächsischen 

Ländern werden Tiere schon seit langem in der Therapie von kranken Menschen 

eingesetzt. Vor allem die Anfänge waren sehr schwierig. Mit dem Tier, womöglich 

mit einem Hund, in einen krankenhausähnlichen Bereich vorzudringen, schien fast 

unmöglich. Hygienebedenken, Angst vor möglichen Beißunfällen und ähnliches 

wurde vorgebracht. 

Frau Dr. Wittmann und einigen freiwilligen Helferinnen, die von ihrer Idee überzeugt 

waren, gelang es jedoch allen Schwierigkeiten zum Trotz, ein Tierbesuchsprogramm 

im Gartenareal des Pflegeheims Lainz, dem heutigen Geriatriezentrum am 

Wienerwald, einzuführen. Nach und nach durften die Tiere dann auch in die 

Räumlichkeiten des Pflegeheims kommen. Heute ist es keine Besonderheit mehr, 

wenn die (geprüften und gesundheitlich überwachten) Tiere auch im Bett von 

PatientInnen liegen. 

Im Jahre 1987 wurde schließlich der Arbeitskreis “Tiere als Therapie” gegründet. Im 

Jahr 1991 wurde schließlich der Verein Tiere als Therapie gegründet. 

In den folgenden Jahren wurde stark an der Forschung über tiergestützte Therapie 

gearbeitet. Studien über tiergestützte Therapie wurden am Geriatriezentrum am 
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Wienerwald unter der Leitung von Prim. Dr. Eva Fuchswans und am psychiatrischen 

Krankenhaus Baumgartner Höhe von Prim. Dr. Tölk, Frau Dr. Djalilian und Prof. 

Hermann Bubna-Littitz durchgeführt. Eine Reihe von Diplomarbeiten auf dem Gebiet 

der Psychologie, Heilpädagogik und der Sozialwissenschaften wurden verfasst. 

Im Laufe der Zeit zeigten daraufhin immer mehr Institutionen Interesse an der 

tiergestützten Therapie. 

Seit August 1997 hat der Verein seinen Sitz an der Veterinärmedizinischen 

Universität Wien mit dem Ziel, seine Intentionen einem größeren Personenkreis 

zugänglich und bekannt zu machen. 

Um die Qualität der Arbeit des Vereins weiter zu verbessern, wurden ab diesem 

Zeitpunkt spezielle Ausbildungskurse für Therapiehunde, die einen großen Teil der 

Therapietiere stellen, entwickelt und abgehalten. 

Im Jahre 1998 erhielt Frau Dr. Wittmann das Goldene Verdienstzeichen des Landes 

Wien für ihre Bemühungen um die Installierung der tiergestützten Therapie in 

Österreich. 

Im Vorstand des Vereins Tiere als Therapie sind TiermedizinerInnen, 

HumanmedizinerInnen, BiologInnen und Personen, die Tierbesuche organisieren und 

durchführen, tätig. 

Im Laufe der Zeit war es dem Verein möglich, seine Tätigkeit immer mehr 

auszuweiten. Erfreulicherweise konnte der Bekanntheitsgrad der tiergestützten 

Therapie verbessert werden, auch die Akzeptanz nahm rapide zu. In ganz Österreich 

wurden TAT-Außenstellen gegründet. Heute gibt es TAT-Außenstellen in 

Niederösterreich, Oberösterreich, Steiermark und Kärnten. Weiters entstanden auch 

im angrenzenden Ausland TAT-Außenstellen, nämlich in Deutschland, Ungarn, 

Griechenland und den Niederlanden. 
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Der Verein Tiere als Therapie organisiert nunmehr Tierbesuchsprogramme in vielen 

verschiedenen Einrichtungen, wie z.B. Altenheimen, geriatrischen Institutionen, 

psychiatrischen Anstalten, Sonderschulen für geistig- und körperbehinderte Kinder, 

Schulen für verhaltensauffällige Kinder und Kindergärten. 

Im Oktober 2004 wurde auf Initiative von TAT der Dachverband ESAAT European 

Society for Animal Assisted Therapy gegründet, der europäische Dachverband für 

tiergestützte Therapie. Durch diesen Dachverband soll die Ausbildung auf dem 

Gebiet der tiergestützten Therapie standardisiert und EU-weit vereinheitlicht und ein 

einschlägiges Berufsbild geschaffen werden. Die Minimalqualifikationen der 

Vortragenden und des ausbildenden Personals werden europaweit festgelegt und eine 

Qualitätskontrolle wird verfolgt. 
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6. EINFÜHRUNG TIERGESTÜTZTE MAßNAHMEN 

Tiergestützte Maßnahmen stellen Interventionen unter Mithilfe eines oder mehrerer 

(Therapie-) tiere dar, die die eigentliche Intervention positiv unterstützen sollen. Die 

positiven Effekte wurden in verschiedenen Settings mit Kindern und Jugendlichen, 

aber auch Erwachsenen bereits in vielen gut untermauerten Studien (wie zB: 

(Kotrschal & Ortbauer, 2003) oder (Hoffman et al., 2009)) nachgewiesen.  

Auch für andere Zielgruppen wie Drogenabhängige existieren Studien, die positive 

Aspekte hervorheben (Urban et al., 2015) und die bessere  Erfolgsquote der 

eigentlichen Intervention hervorheben können.  

In (Julius et al., 2014) wurde die psychologischen und neurobiologischen Abläufe im 

Zusammenhang mit tiergestützten Interventionen untersucht und konnte die These der 

positiven Auswirkungen signifikant untermauert werden. 

6.1.1.a.  WARUM UND WIE WIRKEN TIERE? 

Zeitlebens haben die Menschen mit Tieren zusammen gelebt. Stets waren wir auf ein 

genaues Wissen über unsere Mitlebewesen angewiesen, sei es zu unserem Schutz, zur 

Jagd und Nahrungsbeschaffung, zur Nutzung ihrer Fähigkeiten, oder auch zur 

Gestaltung des Zusammenlebens mit Tieren. Wichtiger aber noch: Unser 

Nervensystem und unsere Verhaltensprogramme für das Leben in einer sozialen 

Umwelt haben sich in einer „biokulturellen Evolution“ entwickelt. Menschen sind 

nach wie vor mit Tieren und Natur verbunden. Tiere und Menschen haben und 

psychisch viele Gemeinsamkeiten. Menschen stehen nachweislich in Gefahr, 

Störungen zu entwickeln und krank zu werden, wenn sie aus der Natur heraus gehen 

und nur noch in einer technologisch kontrollierten oder gar virtuellen Welt leben. 

(Olbrich, 2009) 
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Stören oder zerstören Menschen ihre natürliche Umwelt (ihre Wahrnehmungs- und 

ihre Handlungswelt), oder gehen sie aus ihr heraus in eine nur mehr künstliche oder 

virtuelle Welt, dann nehmen sie sich die Umgebung, auf die ihre Erlebens- und 

Verhaltensmöglichkeiten abgestimmt sind, dann werden die Menschen krank. (Meier 

& Miyuki, 1985) 

Den Bezug zur Natur und das positive Wahrnehmen von Tieren und Natur nennt man 

Biophilie. 

6.1.1.b.  B IOPHILIE EFFEKT  

6.1.2.  B IOPHILIE  

Der Begriff Biophilie (altgriech. Bios „Leben“ und philia „Liebe“) wurde 

terminologisch von Erich Fromm in „Die Seele des Menschen“ (1964) im Kontext 

seiner Charakterologie und Ethik eingeführt und bedeutet „Liebe zum Leben“ oder 

„Liebe zu Lebendigem“. Unabhängig von Fromm entwickelte der Soziobiologe 

Edward O. Wilson in seinem Buch “Biophilia“ (1984) die Biophilie-Hypothese. 

(Runge & Link, 2015) 

Erich Fromm definiert die Biophilie als den „Wunsch, das Wachstum zu fördern, ob 

es sich nun um einen Menschen, eine Pflanze, eine Idee oder eine soziale Gruppe 

handelt. 

6.1.3.  B IOPHILIE-HYPOTHESE  

Biophilie beschreibt die Affinität des Menschen zu Leben und lebensähnlichen 

Prozessen, unter anderem auch zu Tieren, die möglicherweise sogar bei allen 

Menschen und Tieren biologisch fundiert und angeboren ist. 
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Die Beziehung zum Tier und zur Natur ist nicht nur einfach ein Luxus, sondern 

wahrscheinlich eine Notwendigkeit für eine persönliche, geistig oder emotional 

gesunde Entwicklung von Kindheit an.  

Menschen brauchen Tiere und sind auf Natur und gesunde soziale Beziehungen 

angewiesen. Wir suchen nach Entspannung in der Natur und bei Tieren dies nennt 

man „Biophilie-Effekt“. (Otterstedt & Rosenberger, 2012) 

Es bestehen verschiedene Aspekte der Biophilie, welche ich in den nächsten Zeilen 

kurz umreißen will.  

6.1.3.a.  B IOPHILIE UTILITARIST ISCH:   

Tiere nützen uns bei der Arbeit (Lastenpferd, Polizeihund, Minensuchratte…), als 

Nahrungsmittel (Fleisch, Eier, Milch…), sie geben uns Sicherheit (Wachhund).  

6.1.3.b.  B IOPHILIE ÄSTHETISCH:   

Aber sie haben auch besondere Fähigkeiten, sie bringen Harmonie und Schönheit in 

unser Leben (edle Pferde, hochgezüchtete Hunde und Katzen…). Schönheit von 

Lebewesen spricht uns mehr an als das Design von „Produkten“.  

6.1.3.c .  B IOPHILIE MORALISTISC H:  

Eine ganz besondere Fähigkeit von Tieren ist, dass sie und die Möglichkeit des 

Erlebens von Gemeinsamkeit, Verantwortung und auch die Ehrfurcht vor jeglichem 

Leben lehren.  

6.1.3.d.  B IOPHILIE HUMANISTISCH:   

Tiere lösen in uns die Tendenz zu Fürsorge, das Gefühl der Bindung, Bereitschaft zu 

teilen und zu umsorgen aus.  
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6.1.3.e .  B IOPHILIE NEGATIVISTISCH:  

Affinität zum Leben wird selbst bei vorherrschend negativistischer Perspektive 

erkennbar. Beim Kontakt mit Lebewesen wie z.B. Schlangen oder Spinnen verspüren 

viele Menschen Angst, Aversion oder Antipathie. Ebenso wie bei den anderen 

Formen der Affinität ist sie ist allerdings nicht in allen ihren Teilen bewusst. Die 

negative Affinität ist evolutionär vorbereitet und heute noch tief in Menschen 

(Primaten) verankert. 

Olbrich und Beetz beschreiben auch noch den Dominanz-Aspekt, d.h. die Kontrolle 

und Beherrschung der Natur durch den Menschen mit den Funktionen bzw. 

Wirkungen des kontrollierenden Handelns und der Entwicklung mechanischer 

Techniken und Fertigkeiten. (Wolff, 2015) 

6.1.4.  B IOPHILIE –  BEDEUTUNG HEUTE  

Durch die zunehmende Technisierung unserer direkten Lebensumwelt und 

Reglementierung (soziale Ziele) erleben wir einen Natur- und Beziehungsverlust. In 

der kurzen Zeit der zivilisatorischen Entwicklung konnte keine optimale Anpassung 

an diese neue Umwelt passieren. Unsere Erlebens- und Verhaltensmöglichkeiten sind 

nach wie vor auf natürliche Umgebungen abgestimmt, wir brauchen Natur und 

gesunde soziale Beziehungen. Durch unsere „zivilisierte“ Lebensform verlieren wir 

immer mehr den Bezug zur Natur und natürlichen Umwelt. Eine Folge davon ist die 

Zunahme von psychischen / emotionalen Störungen bzw. Bindungsstörungen im 

Kindes- und Erwachsenenalter. Auch die erhöhte Stressbelastung, vor allem sozialer 

Stress nimmt zu, dieser kann am effizientesten in guten Sozialbeziehungen abgebaut 

werden. 
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6.1.4.a.  OXYTOCIN  

6.1.5.   OXYTOCIN DAS  B INDUNGSHORMON  

Oxytocin gilt als ein Schlüsselfaktor der positiven Effekte von Tieren. „The Oxytocin 

Factor“: Oxytocin ist DAS Bindungshormon, es ist verantwortlich für die Ausbildung 

eines sozialen Gedächtnisses und fester Bindungen (die Gabe von Oxytocin verändert 

Paarbindung bei Ratten). Oxytocin wird bei der Geburt ausgeschüttet (durch die 

Wehen bei der Mutter; aber auch beim Vater), beim Stillen, beim Orgasmus, 

Verliebtheit, bei positiver Interaktion, bei Zuwendung, bei positivem Körperkontakt. 

(Julius et al., 2014) 

Oxytocin bewirkt eine Reihe von Effekten, z. B. stärkt es das Vertrauen zu anderen 

Menschen und vermindert Angst. Es fördert die Ruhe und hebt die Stimmung, erhöht  

Empathie (Erkennen von Emotionen) und vermindert Schmerzen. Oxytocin senkt den 

Stress und puffert ihn ab, senkt den Blutdruck, senkt den Puls, erhöht 

Immunglobuline, senkt Kortisol (Stresshormon).  

Grundlagen der Wirksamkeit sozialen Kontakts über Dopamin/Oxytocin werden 

bereits im frühen Kindesalter angelegt. Eine sichere Bindung (durch sensible 

Brutpflege bei Tier und Mensch) im frühen Kindesalter hat eine starke Auswirkung 

auf die Stressregulation während des gesamten Lebens.  

Oxytocin ist ebenso ein Indikator für die Inter-Spezies-Bindung.  

Das Bindungshormon Oxytocin wird auch in der Mensch Tier-Beziehung wirksam. 

Oxytocin steigt signifikant bei der Interaktion mit dem eigenen Tier. Positive 

Interaktion mit dem eigenen Tier führt zur Ausschüttung von Oxytocin und 

Reduktion von Kortisol. Das sind sehr ähnliche Effekte wie bei der Interaktion 

zwischen Mutter und Neugeborenen.  

Durch die Kortisol Reduktion werden auch die exekutiven Funktionen (kognitive 

Kontrolle) positiv beeinflusst. 
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Man kann nun folgendes Fazit des Oxytocin Effektes für die Mensch-Tier Beziehung 

ziehen:  

 Blutdrucksenkung durch Interaktion mit Tieren (Friedmann-Studien), 

 Gesundheitseffekte durch Heimtiere, 

 Entspannung in Stresssituationen durch Tiere, 

 Effekte der tiergestützten Therapie und Pädagogik im Bereich 

sozioemotionaler Kompetenzen, 

 Entwicklung sozioemotionaler Kompetenzen durch Interaktion mit Tieren in 

der Kindheit, 

 Erhöhung des Arbeitsgedächtnisses, der Impulskontrolle, des logischen 

Denkens, der Selbstmotivation und der Selbstreflektion.  

 Mögliche Übertragung von neu erlernten Beziehungsmustern (positiv 

bestärkend, sicher) auf das soziale Leben mit anderen Menschen.  

6.1.5.a.  MENSCH-TIER-TEAM  

Das emotionale Band zwischen Mensch und Tier, diese liebevolle Beziehung kann 

man einfach ausgedrückt „Wohlfühlbeziehung“ nennen. 

Wir streicheln unseren Hund, oder unsere Katze, wir sprechen mit unserem Vogel, 

oder wir reiten unser Pferd und fühlen uns besser. All die Jahre hindurch haben diese 

scheinbar simplen Handlungen mit unseren Tierkameraden uns dazu gebracht, zu 

lächeln, unsere Probleme zu vergessen und uns ein bisschen besser zu fühlen. 

Der Heilungsprozess von Patienten kann häufig durch Interaktionen mit Tieren 

gefördert bzw. beschleunigt werden. Tiere helfen Menschen, sich von Schlaganfällen 

zu erholen, oder mit Behinderungen zurechtzukommen. Patienten sind motiviert, sich 

wieder zu bewegen und trainieren, indem sie einen Hund bürsten oder streicheln, den 

Ball werfen oder auf ihn zugehen, um ihm ein Leckerchen zu geben. 



14 

 

Die Motivation, sich mit einem Tier zu befassen, ist oft größer, als nur die Anleitung 

des Therapeuten zu befolgen. Erklärt wird dies durch den oben erwähnten 

Biophilieeffekt, durch die Liebe zur Natur zum Lebendigen. Aber auch durch die 

Aufhebung der Gegenüberstellung von krank und gesund, dem  

Aufforderungscharakter,  ein Tier äußert  kein direktives du musst das tun, sondern 

fordert direkt „ ich brauche das jetzt“..... 

Es ist durchaus keine neue Erkenntnis, dass Tiere positive Auswirkungen auf unsere 

Gefühlswelt, auf verschiedene physiologische Funktionen unseres Körpers und damit 

letztendlich auf unsere Gesundheit haben können. Allein die Anwesenheit eines 

Tieres im selben Raum führt zu einer Senkung des Blutdrucks und zu einer 

Verringerung von Stressempfindungen. Tiere fragen nicht nach Behinderungen oder 

sozialen Problemen, sie beantworten direkt die Liebe und Fürsorge, die Ihnen 

entgegengebracht wird. Das Streicheln eines Tieres vermittelt das Gefühl von 

Sicherheit, Kameradschaft, Konstanz und Intimität und trägt zum physischen und 

psychischen Wohlbefinden bei. 

Unter den psychischen und spirituellen Vorteilen findet man verbale Interaktion, 

Aufmerksamkeit schenken, ein stärkeres Selbstbewusstsein, Abbau von 

Angstzuständen und Verringerung der Einsamkeit. Wenn ein Haustier in die 

Behandlung mit einbezogen wird, befassen sich Patienten tendenziell auch mehr mit 

anderen Menschen, z.B. den Begleitern der Tiere und den Mitpatienten, denn es gibt 

ein verbindendes Thema.  

Das Tierthema kann als Grundlage für das Erlernen von Vokabular, 

Gedächtnistraining und Konzepten wie Größe und Farbe dienen. 

Untersuchungen ergaben, dass Senioren, die sich einen Hund halten, seltener zum 

Arzt gehen als Senioren, die keinen Hund haben. 

Der Erfolg der tiergestützten Therapie basiert auf dem Gedanken, dass Tiere frei von 

menschlichen Werturteilen sind und großartige Zuhörer abgeben, und dass sie uns - in 

positiv gelenkten Begegnungen - bedingungslose, schwanzwedelnde Liebe schenken. 
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Anders ausgedrückt: Lächeln, Unterhaltungen und Erinnerungen, Emotionen, die von 

Tieren ausgelöst werden, bieten wahrhaftig heilende Momente. 

Bei der tiergestützten Therapie arbeiten ausgebildete Tiere unter Anleitung des 

Therapeuten in einem für den einzelnen Patienten ausgearbeiteten individuellen 

Programm. Das kann in Wesen und Zielsetzung eher auf die körperliche, emotionale 

oder geistig-spirituelle Entwicklung hin ausgerichtet sein, letztlich sind tiergestützte 

Interventionen aber immer ganzheitlich wirksam.  

Wie viele Fachleute bestätigen, haben sie es leichter, ihre Patienten, vor allem Kinder, 

zu motivieren, wenn ein Tier dabei ist.  

Ein Tier kann auch die Alltagsroutine lebendiger machen: Wenn das Tier freudig zu 

dem Menschen kommt, um sich Streicheleinheiten einzufordern, geht so manche 

Arbeit leichter von der Hand und wird zur alltäglichen, „normalen“ Aufgabe. 

Die innere Haltung von Patienten, egal ob Erwachsene oder Kinder, ändert sich 

mithilfe von gut moderierten Tiergestützten Interventionen im besten Falle von „Das 

will ich nicht tun“ in „Ja, das kann ich“. Die gehobene Stimmung und die Freude an 

der Arbeit mit dem Tier ist für den Heilungsprozess genauso wichtig wie jeder 

körperliche Fortschritt. Alleine durch Streicheln, Umarmungen und Umsorgen des 

Tieres können therapeutische Wirkungen erreicht werden.  

Tiere können Menschen aus ihrer Innenwelt heraus locken und bringen sie dazu, ihre 

Gefühle auszudrücken, etwas was ein Therapeut nicht immer schafft. 

Viele dieser beschriebenen Wirkungen könnte man sich auch zur Betreuung von 

Suchtpatienten zunutze machen, daher wurde dieses Konzept entwickelt:  
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7. KURZÜBERBLICK DES GEPLANTEN PROJEKTES  

Das Projekt soll auf einem landwirtschaftlichen Betrieb mit Pferden, Ziegen, Schafen, 

Hühnern, Lamas, Hunden, Katzen und ähnlichen Nutz- und Haustieren durchgeführt 

werden. Die Tiere sollen wenn möglich Freude am Kontakt mit Menschen und 

anderen Tieren haben. Sie sollten offen für neue Situationen sein, können jedoch auch 

Distanz forderndes Verhalten zeigen, um sich zu schützen oder abzugrenzen, dieses 

darf allerdings nicht personengefährdend sein.  Durch kontrolliertes Heranführen an 

verschiedene Situationen kann eine möglichst hohe Risikominimierung erreicht 

werden.  

Die TeilnehmerInnen sollen über einen Zeitraum von zwölf Wochen am Hof bei allen 

anfallenden Tätigkeiten mitarbeiten.  

Da sich die Fähigkeiten verschiedener Menschen unterschiedlich ausprägen, findet 

sich im umfangreichen Aufgabenspektrum auf einem landwirtschaftlich geführten 

Hof für die meisten Menschen eine adäquate Aufgabe. Neben der anfallenden Arbeit 

wird besonderes Augenmerk auf die Interaktion mit den Tieren gelegt werden. Für 

die TeilnehmerInnen ist eine Steigerung sozialer und emotionaler Fähigkeiten und die 

Stärkung des Selbstwertgefühls, sowie der körperlichen Belastbarkeit Hauptziel der 

Teilnahme.  

Eine (Re-)Integration in die Gesellschaft ist das langfristige Ziel der Teilnahme an 

dieser Maßnahme und soll den TeilnehmerInnen ein selbstbestimmtes Leben 

ermöglichen. Der Fokus auf verschiedene Zielgruppen erfolgt anhand des unten 

angeführten Kapitels 10.1.3 Alternative Zielgruppen.  

Beispielhaft sei hier auf (Hahsler, 2014) und Abbildung 1 Positive Aspekte 

Tiergestützter Pädagogik bei Jugendlichen nach Vortrag Hasler verwiesen die auf die 

vielfältigen positiven Auswirkungen tiergestützter Maßnahmen zum Beispiel bei 

Jugendlichen hinweist. Besonders bei der ins Auge gefassten Zielgruppe sind, wie in 
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der Abbildung 1 Positive Aspekte Tiergestützter Pädagogik bei Jugendlichen nach 

Vortrag Hasler dargestellt, körperliche, emotionale und geistig spirituelle 

Veränderungen zu erwarten.  

 

 

Abbildung 1 Positive Aspekte Tiergestützter Pädagogik bei Jugendlichen nach Vortrag Hasler 

 

Tiergestützte 
Pädagogik 

für 
Jugendliche 

Persönlichkeitsent
wicklung 

Gesundheitsförder
ung 

Erwerb sozialer 
Kompetenzen 

Entfaltung der 
Kreativität 

Erhöhung der 
Leistungsfähigkeit 



18 

 

8. REFERENZPROJEKTE  

Es existiert eine Reihe von Projekten, die im Grundsatz der hier  vorgestellten 

Projektidee ähneln und die sich in der Vergangenheit als sehr effektiv erwiesen 

haben:  

8.1.1.a.  GREEN CHIMNEYS  

1947 gründete die Familie Ross auf einer Farm in der Nähe von New York „Green 

Chimneys”, ein Internat für verhaltensgestörte, behinderte und missbrauchte Kinder, 

die im Umgang mit Tieren und deren Pflege emotionale Gesundheit, Wohlbefinden 

und Selbstständigkeit erlangen sollen. Diese Institution hat sich bis heute als 

erfolgreiches Langzeitprojekt bewährt. 

Green Chimneys betreuen auf ihrer Farm in Brewster aktuell 35 Internatsschüler und 

102, hauptsächlich männliche Kinder/Jugendliche, Tagesschüler (14 mit schwerer 

Psychopathologie). Es werden Kinder im Alter von 5-12 Jahren in das Programm 

aufgenommen, sie dürfen bis maximal zu ihrem 21.ten Geburtstag bleiben. Die 

Hauptursachen der Aufnahme bei Green Chimneys sind, Vernachlässigung, 

emotionaler- physischer und sexueller Missbrauch, Alkohol, Drogen, psychische 

Störungen, Schul-und Lernprobleme. 

Als tierische Therapeuten fungieren: Farmtiere, Pferde, Lamas, Esel, Leguan, 

Wildgänse, Eulen, Falken, Adler, Rehe. Im Ganzen sind es 380 Tiere, viele werden 

von Tierschutzorganisationen vermittelt. Weiters gibt es eine Station für verletzte 

Wildtiere und Vögel. Die Jugendlichen pflegen die vernachlässigten und verletzten 

Tiere mit Unterstützung von Therapeuten. Die Kinder helfen bei der Pflege der Tiere 

und der Resozialisation der Tiere, d.h. deren Rückführung in die Natur oder in eine 

innerartliche Gruppe. Wenn ein Kind die Farm verlässt, wird als symbolischer Akt 

jeweils ein Tier ausgewildert. 
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Die durchschnittliche Aufenthaltsdauer beträgt 28 Monate, 60% der Jugendlichen 

kehren in ihre Familie zurück. Wie der derzeitige Leiter der Green Chimneys 

berichtet, zeigen diese Kinder ein besseres allgemeines Funktionsniveau, höheres 

Leseverständnis, bessere soziale Fertigkeiten (keine Tests), Empathie, emotionale 

Intelligenz, soziale Kompetenz, Selbstmotivation. (Kaufmann, 2014). 

8.1.1.b.  TIERE IM STRAFVOLLZUG  

In der Jugendstrafanstalt Neustrelitz in Mecklenburg-Vorpommern leben auf einem 

10.000 Quadratmeter großen Areal zum Beispiel Ponys, Schafe und Ziegen. Ziel 

dieses therapeutischen Programms ist insbesondere der Aufbau von 

Verantwortungsbewusstsein, die Stärkung von emotionalen Bindungen und die 

Förderung von Rücksichtnahme beziehungsweise Abbau von Aggressionen. Auch 

hilft die Therapie bei der Strukturierung des Alltags sowie bei gruppendynamischen 

Prozessen und einer sinnvollen Freizeitgestaltung. 

Geringe Empathie ist für kriminelle Intensivtäter generell typisch. Es ist den 

Jugendlichen Tätern gleichgültig, ob das Opfer leidet. Genau darauf zielen solche 

Projekte ab, mittels tiergestützter Therapie wird Empathiefähigkeit aufgebaut bzw. 

gestärkt.  

In einem anderen Rahmen kümmern sich junge Inhaftierte etwa um Tiere wie Hunde 

und Katzen, die ihnen allmählich ans Herz wachsen und dadurch positive Gefühle 

auslösen können.  

In Niedersachsen arbeiten zum Beispiel die Jugendvollzugsanstalten Vechta und die 

Abteilung Groß-Hesepe der Justizvollzugsanstalt in Lingen mit der tiergestützten 

Therapie. In Vechta leben in einem Gehege von 6000 Quadratmetern Enten und 

Hühner. In Groß-Hesepe werden 70 zugeflogene Wildenten ebenso betreut wie 

Kaninchen und Katzen. 
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Während in Deutschland die tiergestützte Therapie mit dem Ziel der 

Wiedereingliederung von Straffälligen in die Gesellschaft bislang eher selten 

angewendet wird, ist sie in den USA weit verbreitet. Im Hochsicherheitsgefängnis 

Greg Harbour (Washington), bietet die Haftanstalt den weiblichen Gefangenen die 

Möglichkeit, Hunde, die aus Tierheimen kommen, unter Anleitung zu Blindenhunden 

auszubilden. In Neustrelitz gibt es zwischenzeitlich ein ähnliches Projekt. (Schwind, 

2009) 

8.1.1.c .  TIERGESTÜTZTE ,  THERAPEUTISCH WIRKSA ME AKTIVITÄTEN IM 

FACHKRANKENHAUS VIELBACH  

Tiere haben im Fachkrankenhaus Vielbach einen besonders wirksamen, 

gesundheitsfördernden Einfluss auf die chronisch mehrfach beeinträchtigten 

abhängigkeitskranken Patienten. Das ist das Ergebnis einer ärztlich geleiteten 

Bewertung und Evaluation der 30jährigen Erfahrungen mit tiergestützten Aktivitäten 

in Vielbach. 

Das Arbeiten mit Tieren, Gartenbau und Landschaftspflege öffnet Menschen einen 

direkten Zugang zur Natur mit „allen Sinnen“. Ein Ansatz, der im Fachkrankenhaus 

Vielbach eine lange Tradition hat. Pferde, Ziegen, Hühner, Gänse, Enten, Hasen, 

Vögel sowie Fische und Amphibien in Teichen und Aquarien gehörten von Anfang 

an zur 15 Hektar großen bauernhofähnlichen Anlage. Die Tiere werden im Rahmen 

der Arbeitstherapie durch Patienten gepflegt und versorgt. 

8.1.1.d.  MTI  (MULTIPROFESSIONELLE  TIERGESTÜTZTE INTERVENTION)  

Ein weiteres sehr gelungenes Beispiel von konzeptuell verankerter und systematisch 

und in großem Umfang durchgeführter tiergestützter Intervention ist das sogenannte 

„MTI“, das von Dr. Stetina entwickelt und eingesetzt wird.  
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Bisherige Einsatzbereiche der MTI waren verschiedene Justizanstalten (JA Favoriten, 

JA Simmering, JA Mittersteig), Drogentherapieeinrichtungen (Hadersdorf), 

Volksschulen, kooperative Mittelschulen sowie Förderklassen.  

Seit 2004 wird die MIT von Dr. Stetina eingesetzt und ihre Wirksamkeit konnte in 

allen Einsatzbereichen wiederholt wissenschaftlich bestätigt werden. Ein MTI 

Training besteht aus sechs Basismodulen sowie fünf flexibel einsetzbaren 

Wahlmodulen. Durch die flexible Gestaltungsmöglichkeit eines MTI Trainings kann 

dieses individuell an den jeweiligen Einsatzbereich angepasst werden. Somit ist 

gewährleistet, dass sowohl für Kinder, Jugendliche, Erwachsene oder Menschen 

höheren Alters ein altersgerechtes Training angeboten werden kann. Zudem kann 

jedoch auch, je nach Bedarf und Einsatzbereich, ein spezifischer Themenschwerpunkt 

gesetzt werden, um diesen vertieft zu bearbeiten. 

8.1.2.  MTI  IN JUSTIZANSTALTEN  

In der Justizanstalt Wien-Favoriten fanden Trainingsdurchgänge mit männlichen 

Insassen statt. Diese dauerten 10 Wochen und fanden in Gruppen von acht bis zwölf 

Insassen statt. In klar strukturierten Übungen, die mit einem Therapiehund einzeln als 

auch im Team ausgeführt werden mussten, trainierten die Insassen den Umgang mit 

anderen und mit sich selbst in Bezug auf Sozialverhalten, Kommunikation und 

Werthaltungen. 

Weiters fand dieses Training in den Justizanstalten Wien-Mittersteig und Simmering 

statt. In Zukunft ist geplant, auch ein Training in der Justizanstalt Josefstadt zu 

starten. 

8.1.3.  KOOPERATIONEN MIT SCHULEN  

Mit der Unterstützung des Wiener Stadtschulrats wird MTI auch an Schulen 

angeboten. Im Rahmen einer Pilotstudie wurden beispielsweise die Auswirkungen 

der MTI mittels Verhaltensbeobachtung an SchülerInnen einer Kooperativen 
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Mittelschule erfasst. Anhand dieser konnte eine positive Entwicklung in den 

Bereichen „verbale und nonverbale Kommunikation“ sowie 

„Durchsetzungsfähigkeit“ und „Selbstsicherheit und Entspannung“ gezeigt werden. 

Weitere Kooperationen bestehen mit Wiener Volksschulen und Förderklassen mit 

verhaltensauffälligen Kindern. 

 

8.1.4.  AUSWIRKUNGEN DER TGT  AUF SUCHTKRANKE AM BEISPIEL DER 

KLINIK V IELBACH  

An dieser Stelle soll speziell auf die Praktiken und Erfolge der tgi Maßnahmen in der 

Klinik Vielbach eingegangen werden, da dieses Projekt dem angedachten am 

nächsten kommt:  

Die Beziehungen von Menschen mit Abhängigkeitserkrankungen sind aufgrund 

problematischer, nicht selten missbräuchlicher Lebenserfahrungen oft von 

Misstrauen, geprägt. Seelische und körperliche Verletzungen, ein Gefühl des 

(emotional) nicht angenommen Werdens haben dabei die Entwicklung des 

Selbstwertes und der Beziehungsfähigkeit negativ beeinflusst. Bei der Arbeit mit 

Tieren wird genau diesen Ebenen der Beeinträchtigung begegnet und eine 

Möglichkeit eröffnet, eine angst- und barrierefreie emotionale „Nachreifung“ zu 

vollziehen. 

Tiergestützte therapeutische Angebote werden insbesondere auf den Ebenen der 

Arbeits- und Beschäftigungstherapie und der aktiven und kreativen Freizeitgestaltung 

in therapeutische Prozesse eingeflochten. Stets beleben Tiere die gesamte 

Klinikatmosphäre. 

Gerade Suchtkranke finden oft leichter einen vertrauensvollen Zugang zu Tieren als 

zu therapeutischem Personal. Die Empathie und Wertschätzung, die ihnen die hier 

eingesetzten Tiere entgegenbringen, wirken heilend auf das verunsicherte Selbst. Die 
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verantwortliche Betreuung und Versorgung der ihnen anvertrauten Tiere verhelfen 

suchtkranken Patienten dazu, ihre oft übersteigerten eigenen Versorgungswünsche, zu 

deren Befriedigung sie nicht selten große Teile des Therapieteams in Unruhe 

versetzen, hinten anzustellen. Tiere haben im Gegensatz zu vielen Menschen den 

Vorteil, dass sie ohne menschliche Vorurteile an Menschen herantreten. Jede Person 

wird hier vom (geschulten und geeigneten) Tier so angenommen, wie sie ist, und vor 

die gleichen Anforderungen gestellt: "Streichel mich! Fütter mich! Spiel mit mir! 

„respektiere meine Bedürfnisse?“" etc. Zudem haben Tiere für die meisten Personen 

einen viel höheren Aufforderungs- und Motivationscharakter, als andere 

therapeutisch eingesetzte Mittel, was weiter oben bereits u.a. durch die Biophilie 

These untermauert wurde.  

Die Ausschüttung von „Glückshormonen“ wie Oxytozin und Serotonin, die 

Menschen beim Streicheln eines Tieres erleben, ist gerade für Suchtkranke von 

besonderer Bedeutung. Diese haben entsprechende Gefühlszustände bisher vorrangig 

durch den Konsum psychotroper Substanzen versucht zu erlangen. 

Die beschriebenen positiven Wirkungen sind bei den Patienten in Vielbach, die z. B. 

ein Meerschweinchen (mit Käfig) auf ihrem Zimmer haben, sowie bei jenen in der 

Tierbetreuung eingesetzten Patienten im gleichen Maße festzustellen.  

 

Patienten, die Tiere betreuen, übernehmen (wieder, oft nach langer Zeit) 

Verantwortung, stehen schon früh morgens auf, auch am Wochenende, bei Wind und 

Wetter, füttern und misten. Sie haben Freude daran und sie sind sich sicher: „Die 

Tiere brauchen mich!“ 

Außer den klinik-eigenen Tieren gibt es auch Hunde im Besitz von Patienten auf dem 

Klinikgelände. Die betreuten Menschen halten schon vor Therapieantritt besonders 

häufig Hunde. Ein Umstand, der sehr oft den Antritt einer notwendigen Therapie 

beeinträchtigt. Hierfür wurden Hundehäuser vorbereitet, um Patienten gemeinsam mit 

ihrem Hund aufzunehmen, das Angebot wird intensiv genutzt. 
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Auch kleine Tiere erfreuen sich in Vielbach großer Beliebtheit. 

Dies hat für entsprechende Patienten mehrere positive Auswirkungen: Sie können 

ihre Therapie quasi mit Hund machen; ihre (im Vergleich zur Suchtphase ) intensive 

Betreuung des Hundes fördert in hohem Maße die Zufriedenheit, erweitert den 

Kontakt zu Mitpatienten und steigert signifikant die Therapie-"Haltequote" dieser 

Patientengruppe. 

Auch ihre Mitpatienten profitieren von den Hunden. Sie freuen sich darauf mit den 

Hunden spazieren gehen zu dürfen und mit diesen zu spielen. Sie erfahren, dass es 

außer der ihnen gut bekannten Suchtwelt und der klinischen Abstinenzwelt, eine für 

sie ganz leicht zugängliche Naturwelt gibt, in der sie Freude und eine Reaktivierung 

verschütteter Sinne erleben. Sie erfahren hier, wie leicht sie mit einem Tier Kontakt 

aufnehmen und in Resonanz gehen können und wie gut sie sich dadurch fühlen 

können. Erlebte Freude, die anderen mitgeteilt und mit ihnen geteilt werden kann. 

Wie viele (nicht TGI) Psychotherapiesitzungen wären im Vergleich dazu nötig, um 

Patienten in vergleichbarer Weise die Tür zu diesen Erfahrens- und Gefühlswelten zu 

öffnen? 

Patienten, die während der Therapie in Vielbach in Beziehung zu einem Tier getreten 

sind, berichten über erfahrene Veränderungen wie: 

• Reduktion von Unsicherheit, Angst und Anspannung, 

• selteneren depressiven Stimmungen und Rückfallgedanken, 

• Steigerung von Motivation und Selbstwertgefühl, 

• Erlernen von Rücksicht und Mitgefühl, 

• geringerer Aggressionsbereitschaft, 

• Stärkung von Selbstbewusstsein und Vertrauen, 
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• dem Zulassen von Nähe. 

Im Zusammensein mit den Tieren erleben die Patienten einen (neuen) Zugang zu den 

natürlichen Rhythmen des Lebens. Die Verlässlichkeit und Kontinuität der Tiere setzt 

jedoch auch im Verhalten des Patienten diese Eigenschaften voraus. Was den 

Patienten im Umgang mit Menschen häufig schwer fällt, gelingt in der Beziehung zu 

einem Tier wesentlich leichter. Somit erweitert der Patient seine „Gefühlsklaviatur“ 

und sein mitmenschliches Handlungsspektrum. 

Biographisch frühe Bindungs-, Kontakt- und Beziehungsstörungen korrespondieren 

mit der zunehmenden sozialen Isolation und interpersonellen Entfremdungsprozessen 

als Ausdruck der Suchterkrankung. Ängste und Verhaltensunsicherheiten im Kontakt- 

und Beziehungsverhalten zu anderen Menschen sind die Folge. Im Kontakt zu Tieren 

aber tut sich ein Weg auf: man kann sich ohne Drogeneinfluss, ohne Hemmungen 

und Ängste aus der inneren Isolation heraus lösen, um die Kontakt- und 

Beziehungsangebote zu anderen Wesen und zu den Mitmenschen zu nutzen und 

damit die Beziehungskompetenzen zu erweitern. 

Mit den aktuellen und den geplanten tiergestützten und therapeutisch wirksamen 

Aktivitäten befindet sich das Fachkrankenhaus Vielbach auf einem guten Weg zu 

einer wesentlichen Verbesserung der Therapiequalität und des Therapieerfolgs für 

eine Patientengruppe, deren Chancen auf eine erfolgreiche medizinische 

Rehabilitation unbedingt der Steigerung bedürfen. 
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9. ZIELGRUPPENSPEZIFISCHE ÜBERLEGUNGEN  

Das für diese Hausarbeit ausgearbeitete Konzept MUTIG wurde vor allem für die 

Betreuung und Wiedereingliederung substituierter Personen entwickelt, daher sollen 

hier noch genauere zielgruppenspezifische Überlegungen angeführt werden:  

9.1.1.a.  SUBSTITUIERTE PERSONEN  

Eine Substitutionstherapie Opioidabhängiger (engl.: opioid maintenance treatment 

(OMT); umgangssprachlich auch „Drogensubstitution“, oder „Drogenersatztherapie“, 

ist eine Behandlung von Personen, die an einer Abhängigkeit von Opioiden, meist 

Heroin, leiden. Die Behandlung erfolgt mit gesetzes- und richtlinienkonform zu 

verordnenden Medikamenten, wobei das Ziel darin besteht, in (mehr oder weniger) 

absehbarer Zeit eine dauerhafte Substanzfreiheit (Abstinenz) herbeizuführen, oder im 

Sinne einer Dauersubstitution eine Schadensminimierung anzustreben und damit den 

Gesundheitszustand und die soziale Situation der Patienten deutlich zu verbessern 

und gleichzeitig Schaden von der Gesellschaft abzuwenden.  

Beide Zielorientierungen sind als gleichwertig zu betrachten und schließen sich 

gegenseitig nicht aus. Nachgewiesenermaßen bessere Resultate sind vorzuweisen, 

wenn die Verabreichung der Substitutionsmittel bei gleichzeitiger sozialarbeiterischer 

und psychoedukativer, wesentlich seltener auch psychotherapeutischer, Begleitung 

erfolgt. Ein sogenanntes Substitutionsprogramm beinhaltet ebendiese psychosoziale 

Betreuung. Daneben bieten Substitutionsprogramme die Möglichkeit, die Teilnehmer 

bezüglich häufiger Begleitkrankheiten (wie einer Hepatitis C) abzuklären, sie auch 

hier einer Behandlung zuzuführen und beispielsweise Impfungen gegen Hepatitis A 

und B anzubieten. 

Die eingesetzten Substanzen enthalten die angegebene Wirkstoffmenge und keine 

Verunreinigungen. Die Komplikationen des intravenösen Drogenkonsums, wie 

Spritzenabszesse sowie die Übertragung von Hepatitis C und B, und HIV können so 
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vermieden werden. Die Betroffenen werden außerdem zeitlich und finanziell 

entlastet, Prostitution und Beschaffungskriminalität können reduziert oder vermieden 

werden. Der behandelnde Arzt und die psychosoziale Beratungsstelle versuchen, 

gemeinsam mit dem Patienten, auftauchende Krisen möglichst frühzeitig zu erkennen 

bzw. diese im Sinne einer Krisenintervention zu bearbeiten und auf die Erhaltung des 

Arbeitsplatzes (Aufnahme einer Arbeit; Beginn oder Abschluss einer Ausbildung) 

sowie den Aufbau sozialer Kontakte außerhalb des Drogenmilieus hinzuwirken. In 

verschiedenen Beratungsstellen wird auch eine Tagesstrukturierung oder 

Übernachtungsmöglichkeit angeboten. (Anon., 2015) 

Folgende Ziele bestehen grundsätzlich bei einer Substitutionstherapie, könnten aber, 

wenn man die bisherigen Begründungen und Überlegungen einbezieht, noch besser 

oder schneller verstärkt erreicht werden, wenn tiergestützte Elemente in die Therapie 

für Substituierte integriert würde:  

 Annahme durch das Tier,  

 Erhöhung der Impulskontrolle (u.a. durch Oxitocin), 

 Befriedigung des Bedürfnissen nach „care-giving“ = Sich um jemanden 

kümmern, 

 Verringerung der Einsamkeit, 

 Zulassung von Nähe, 

 Körperkontakt ohne Vorurteile,  

 Verringerung der Aggressionsbereitschaft, 

 Erlernen von Empathie, 

 Positive Selbstwahrnehmung,  

 Verminderung von Schmerzen und Beschwerden (Entzug/Teilentzug), 

 Stärkung von Selbstbewusstsein und Vertrauen, 

 Reduktion von Angst und Anspannung, 

 Reduktion von Unsicherheit, 

 Erlangung einer Tagesstruktur, 

 Körperliche Ertüchtigung, 
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 Soziale Kontakte mit neutralen Personengruppen, 

 Erlernen von Termintreue, 

 Übernahme von Verantwortung, 

 Empfindung der eigenen Leitungsfähigkeit (Arbeitstherapie), 

 Stimmungsverbesserung. 

9.1.1.b.  STRAFTÄTER  

Ein Gefangener bzw. eine Gefangene ist eine Person, die in ihren Freiheitsrechten 

legal beschränkt, oder ihrer illegal beraubt ist, sich also unfreiwillig in 

Gefangenschaft, Gewahrsam oder in der Gewalt von Kriminellen befindet. 

Die Freiheitsentziehung (hoheitliche Gewalt) kann unterschiedliche Gründe und 

Form haben. Der bekannteste ist die Verwahrung in einem Gefängnis, Zuchthaus oder 

in Haft aufgrund eines richterlichen Urteils oder Beschlusses, aber auch aufgrund 

einer Maßnahme der Polizei. Daneben gibt es auch den offenen Vollzug (etwa 

Halbgefangenschaft, tageweiser Vollzug), der im Electronic Monitoring einen 

Übergang zum Verbüßen einer hoheitlichen Sanktion ohne Freiheitsentzug darstellt. 

Eine Sonderform ist die Verwahrung psychisch kranker Straftäter in (meist 

geschlossenen) Heil- und Pflegeanstalten, etwa fürsorgerischer Freiheitsentzug in der 

Schweiz, Unterbringung in Österreich. 

Für den Gefangenen hat der Freiheitsentzug erheblichen Einfluss auf seine 

bürgerlichen Grundrechte; aus der Gefangennahme erfolgt eine Einschränkung 

derselben. Aspekte sind zum Beispiel die Kleiderordnung (Tragen der Privatkleidung 

oder einheitliche Anstaltskleidung), Freizeitgestaltung und anderes. (Anon., 2015) 

Folgende Ziele bestehen grundsätzlich bei der Integration von Haftentlassenen in die 

Gesellschaft, könnten aber, wenn man die bisherigen Begründungen und 

Überlegungen einbezieht, noch besser oder schneller verstärkt erreicht werden, wenn 

tiergestützte Elemente in die Therapie integriert würde:  
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 Annahme durch das Tier,  

 Erhöhung der Impulskontrolle (u.a. durch Oxitocin), 

 Befriedigung des Bedürfnissen nach „care-giving“ = Sich um jemanden 

kümmern, 

 Verringerung der Einsamkeit, 

 Zulassung von Nähe, 

 Körperkontakt ohne Vorurteile,  

 Verringerung der Aggressionsbereitschaft, 

 Empathiefähigkeit, 

 Positive Selbstwahrnehmung,  

 Verminderung von Schmerzen und Beschwerden (Entzug/Teilentzug), 

 Stärkung von Selbstbewusstsein und Vertrauen, 

 Reduktion von Angst und Anspannung, 

 Reduktion von Unsicherheit, 

 Erlangung einer Tagesstruktur, 

 Körperliche Ertüchtigung, 

 Soziale Kontakte mit neutralen Personengruppen, 

 Erlernen von Termintreue, 

 Übernahme von Verantwortung, 

 Empfindung der eigenen Leitungsfähigkeit (Arbeitstherapie), 

 Stimmungsverbesserung, 

 Erlernen von Selbstverantwortung, 

 Erlangung der Selbstständigkeit, 

 Versorgen eines schwächeren Lebewesens. 

9.1.1.c .  ASYLWERBER  

Der Begriff des Flüchtlings im juristischen Sinne zielt im Gegensatz zur allgemeinen 

Flüchtlingsdefinition auf das Vorliegen anerkannter Fluchtgründe ab. Er wird im 

internationalen Flüchtlingsrecht durch die Genfer Flüchtlingskonvention zur 
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Rechtsstellung der Flüchtlinge von 1951 definiert. Danach wird als Flüchtling 

anerkannt, wer aus der begründeten Furcht vor Verfolgung aus Gründen der Rasse, 

Religion, Nationalität, Zugehörigkeit zu einer bestimmten sozialen Gruppe oder 

wegen seiner politischen Überzeugung sich außerhalb des Landes befindet, dessen 

Staatsangehörigkeit er besitzt und den Schutz dieses Landes nicht in Anspruch 

nehmen kann, oder wegen dieser Befürchtungen nicht in Anspruch nehmen will, oder 

der sich als staatenlos infolge solcher Ereignisse außerhalb des Landes befindet, in 

welchem er seinen gewöhnlichen Aufenthalt hatte und nicht dorthin zurückkehren 

kann, oder wegen der erwähnten Befürchtungen nicht dorthin zurückkehren will. 

(Anon., 2015) 

Von anderen Migranten unterscheidet sich der Flüchtling durch seinen auf eine 

Verfolgung bezogenen Fluchtgrund. 

In der Alltagssprache gebräuchliche erweiterte Flüchtlingsbegriffe schließen darüber 

hinausgehend auch 

• nicht ins Ausland geflohene sogenannte Binnenflüchtlinge (internally displaced 

persons), 

• Umwelt- bzw. Klimaflüchtlinge, 

• Kriegsflüchtlinge, sowie 

• Elends- und Wirtschaftsflüchtlinge ein. 

Die drei letzteren Gruppen werden von vielen Staaten nicht als „Flüchtlinge“ 

anerkannt, sondern als „illegale Einwanderer“ bezeichnet, die dementsprechend auch 

keinen Anspruch auf Asyl haben. Eine Besonderheit im internationalen Recht ist 

insofern die Flüchtlingskonvention der Organisation für Afrikanische Einheit, die 

auch Personen, die „die wegen Aggression von außen, Besetzung, Fremdherrschaft 

oder aufgrund von Ereignissen, die die öffentliche Ordnung in einem Teil des Landes 

oder im gesamten Land ernsthaft stören, gezwungen ist, den Ort ihres gewöhnlichen 

Aufenthalts zu verlassen, um an einem anderen Ort außerhalb ihres Landes ihrer 
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Herkunft oder ihrer Staatszugehörigkeit Zuflucht zu suchen“ als Flüchtling anerkennt. 

(Anon., 2015) 

Flüchtlinge haben unter Umständen ihre Heimat verlassen, weil sie dort verfolgt oder 

misshandelt und gefoltert wurden. Die Flucht verläuft teilweise unter dramatischen 

und strapaziösen Umständen. Insbesondere Frauen und Mädchen in Flüchtlingslagern 

sind verstärkt Opfer von Vergewaltigungen oder Zwangsprostitution und verstärkt 

von Geschlechtskrankheiten betroffen. Viele von ihnen sind vor sexueller Gewalt in 

ihrem Heimatland geflohen, andere erfahren auf der Flucht Gewalt durch Schlepper, 

oder Mitreisende. In Flüchtlingslagern kommt es zu Missbrauch durch andere 

Flüchtlinge, oder Banden. Insgesamt sind Flüchtlinge vor gewaltsamen Übergriffen, 

insbesondere vor politisch motivierten, rassistischen und sexuellen Übergriffen, oft 

unzureichend geschützt. 

Flüchtlinge haben aufgrund ihrer Situation oft Ungewissheit, wo sie in Monaten oder 

Jahren leben werden und wie es um Familienmitglieder im Heimatland steht. 

Asylbewerber erhalten bisweilen keine Arbeitserlaubnis, wodurch nach Ansicht von 

Asylorganisationen Lethargie und Depressionen entstehen können und 

gegebenenfalls die Expertise beziehungsweise die Beschäftigungsfähigkeit der 

Flüchtlinge verloren geht. 

Untenstehende Ziele bestehen grundsätzlich bei der Integration von Asylwerbern in 

das Gastland, könnten aber, wenn man die bisherigen Begründungen und 

Überlegungen einbezieht, noch besser oder schneller verstärkt erreicht werden, wenn 

tiergestützte Elemente integriert würde:  

 Annahme durch das Tier,  

 Erhöhung der Impulskontrolle (u.a. durch Oxitocin), 

 Befriedigung des Bedürfnissen nach „care-giving“ = Sich um jemanden 

kümmern, 

 Verringerung der Einsamkeit, 
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 Zulassung von Nähe, 

 Körperkontakt ohne Vorurteile,  

 Verringerung der Aggressionsbereitschaft, 

 Empathiefähigkeit, 

 Positive Selbstwahrnehmung, 

 Verminderung von Schmerzen und Beschwerden (Entzug/Teilentzug), 

 Stärkung von Selbstbewusstsein und Vertrauen, 

 Reduktion von Angst und Anspannung, 

 Reduktion von Unsicherheit, 

 Erlangung einer Tagesstruktur, 

 Körperliche Ertüchtigung, 

 Soziale Kontakte mit neutralen Personengruppen, 

 Erlernen von Termintreue, 

 Übernahme von Verantwortung, 

 Empfindung der eigenen Leitungsfähigkeit (Arbeitstherapie), 

 Stimmungsverbesserung, 

 Erlernen von Selbstverantwortung, 

 Erlangung der Selbstständigkeit, 

 Versorgen eines schwächeren Lebewesens, 

 Erlernen der Landessprache, 

 Möglichkeit des „Arbeitens“, 

 Kennenlernen der Kultur des Gastlandes, 

 Sozialkontakte. 

9.1.2.  UNBEGLEITETE M INDERJÄHRIGE  

Als Untergruppe der Asylwerber möchte ich noch die unbegleiteten Minderjährigen 

erwähnen.  
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Derzeit (Herbst 2015) sind alleine in Wien 5000 Jugendliche aus Afghanistan, Syrien 

und dem Kongo. Diese Jugendlichen sind zwischen 8 und 18 Jahre alt, wobei das 

tatsächliche Alter oft nicht exakt feststellbar ist. Da die Jugendlichen entweder auf 

der Flucht ihre Papiere verloren haben, bzw. aus Regionen stammen wo die Geburt 

eines Kindes nicht wie bei uns registriert wird. Fast alle der Jugendlichen sind 

Burschen, Mädchen werden wegen der Gefahren kaum auf die Flucht geschickt. Sie 

werden eher im Zuge der Familienzusammenführungen nachgeholt. Viele der Kinder 

wissen nicht, ob ihre Eltern, Geschwister überhaupt noch leben, beziehungsweise 

wohin es sie verschlagen hat. Werden unbegleitete Jugendliche aufgegriffen werden 

sie in staatliche Einrichtungen überstellt und registriert. Die Jugendlichen bleiben in 

diesen Einrichtungen bis ihre Verwandten gefunden werden. Leider passiert das nicht 

oft genug, oder sie bleiben in der Einrichtung bis sie das 18 Lebensjahr erreicht 

haben. Als neue Initiative des Jugendamtes in Wien werden die Kinder und 

Jugendlichen an Pflegeeltern übergeben. So werden die Minderjährigen in 

familienähnliche Verbände übergeben, sodass Integration und Sicherheitsgefühl 

sowie auch Geborgenheit vermittelt werden. 

Diese Kinder befinden sich in einer destabilisierenden Ausnahmesituation. Sie leben 

in einem fremden Land, haben Schreckliches auf der Flucht erlebt, möglicherweise 

die Eltern verloren, sprechen die Sprache des Landes nicht, kennen die Kultur nicht 

und stehen vielen weiteren Herausforderungen gegenüber. 

Hier kann die tiergestützte Therapie ansetzen und den Kindern Geborgenheit und die 

ersten sozialen Kontakte in einem fremden Land bescheren.  

Folgende Ziele bestehen grundsätzlich bei der Integration von unbegleiteten 

Minderjährigen, könnten aber, wenn man die bisherigen Begründungen und 

Überlegungen einbezieht, noch besser oder schneller verstärkt erreicht werden, wenn 

tiergestützte Elemente miteinbezogen  würden:  

 Annahme durch das Tier,  

 Erhöhung der Impulskontrolle (u.a. durch Oxitocin), 



34 

 

 Befriedigung des Bedürfnissen nach „care-giving“ = Sich um jemanden 

kümmern, 

 Verringerung der Einsamkeit, 

 Zulassung von Nähe, 

 Körperkontakt ohne Vorurteile,  

 Verringerung der Aggressionsbereitschaft, 

 Empathiefähigkeit, 

 Positive Selbstwahrnehmung, 

 Verminderung von Schmerzen und Beschwerden (Entzug/Teilentzug), 

 Stärkung von Selbstbewusstsein und Vertrauen, 

 Reduktion von Angst und Anspannung, 

 Reduktion von Unsicherheit, 

 Erlangung einer Tagesstruktur, 

 Körperliche Ertüchtigung, 

 Soziale Kontakte mit neutralen Personengruppen, 

 Erlernen von Termintreue, 

 Übernahme von Verantwortung, 

 Empfindung der eigenen Leitungsfähigkeit (Arbeitstherapie), 

 Stimmungsverbesserung, 

 Erlernen von Selbstverantwortung, 

 Erlangung der Selbstständigkeit, 

 Versorgen eines schwächeren Lebewesens, 

 Erlernen der Landessprache, 

 Möglichkeit des „Arbeitens“, 

 Kennenlernen der Kultur des Gastlandes. 
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10. PROJEKTÜBERSICHT  

Die folgenden Kapitel sollen die wichtigsten Eckpunkte und Aktivitäten beleuchten, 

die aus Sicht der Autorin bei der Umsetzung des Projektes besonders zu beachten 

sind. 

10.1.1.a.  ZIEL DES KONZIPIERTEN PROJ EKTES  

Ziel ist die Reintegration der betreffenden Personengruppe in die Gesellschaft bzw. in 

den Arbeitsmarkt. Um dieses Ziel zu erreichen ist ein vertrauensvoller Umgang mit 

den Menschen und Tieren, Positiver Zugang zu Veränderungen und ein 

optimistischer Blick in die Zukunft. 

Ziel ist es biologische, psychische und soziale Widerstandskräfte zu mobilisieren, die 

positives Denken und positive Gefühle fördern und ein optimales Maß an 

körperlicher Be- und Entlastung erlauben. (WHO, 1997 Prioritäten der 

Gesundheitsförderung für das 21 Jahrhundert) 

10.1.1.b.  ZIELSETZUNG UND ABGRENZUNG  

Diese Hausarbeit soll ein Konzept für eine Integrationsmaßnahme gesellschaftlicher 

Randgruppen mittels tiergestützter Interventionen darstellen. Eine Umsetzung dieses 

Konzeptes ist nicht Bestandteil dieser Hausarbeit. Grundlage für dieses Konzept sind 

verschiedene Arbeiten über die positive Auswirkung tiergestützter Maßnahmen im 

Zusammenhang mit Resozialisierungsmaßnahmen suchtmittelabhängiger Personen 

wie  (Stetina et al., 2009) „Changes in emotional competences of drug offenders 

during dog-assisted grouptraining“ oder aber auch (Urban et al., 2015) „Effekte 

hundegestützter Therapie auf Patienten in stationär durchgefühten qualifizierten 

Drogenentzug in der Akutpsychiatrie“ und (Wesely et al., 2009) „Animal-assisted 

therapy in the treatment of substance dependence“. Das Konzept soll anhand des 

Kriteriums der tatsächlichen Durchführbarkeit auch die notwendigen 
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Voraussetzungen und Nebenbedingungen ergründen, um eine praktische 

Durchführbarkeit durch die Autorin zumindest zu ermöglichen.  

10.1.1.c .  RAHMENBEDINGUNGEN FÜR DAS PROJ EKT  

In diesem Konzept sollen die fachlichen Rahmenbedingungen herausgearbeitet 

werden, um das vorgestellte Projekt auch einer tatsächlichen Durchführung 

zukommen zu lassen. Die dafür notwendigen Punkte werden in dem vorliegenden 

Konzept beleuchtet. Dabei bleiben die organisatorischen Auflagen wie 

Bewilligungen, Betriebsgenehmigungen oder andere behördliche Auflagen explizit 

ausgeklammert. Auch die ökonomische Tragfähigkeit soll nicht weiter betrachtet 

werden. Diese Punkte werden erst im Zuge einer Realisierung detailliert 

herausgearbeitet. 

10.1.1.d.  ZIELGRUPPENSPEZIFISCH E ÜBERLEGUNGEN  

Die Zielgruppe des Projektes ist in einem Substitutionsprogramm betreute 

Drogenabhängige. Durch den erhöhten Betreuungsaufwand und die hohe 

Rückfallquote bzw. die lang fortdauernde Substitution gab es bereits in der 

Vergangenheit einige Überlegungen, tiergestützte Interventionen in der Betreuung 

dieser Zielgruppe zum Einsatz zu bringen. In den weiter oben beschriebenen 

Projekten wurden ja durchaus Erfolge erzielt, das gibt Grund zur Annahme, dass das 

beschriebene Projekt große Erfolge bringen dürfte.  

10.1.2.  Z IELGRUPPENSELEKTIONS MOTIVATION  

Aufgrund der hohen Folgekosten bei Nichterfolg von Entzug und Reintegration in die 

Arbeitswelt ist diese Zielgruppe sicherlich attraktiv, um die erforderlichen Drittmittel 

die für die Umsetzung dieser Maßnahme notwendig sind, zu organisieren. In einer 

volkswirtschaftlichen Betrachtung können sich die bei einer bestehenden 

Suchterkrankung oft jahrelangen Folgekosten wesentlich reduzieren, wenn zumindest 

eine ansatzweise Rehabilitation erfolgt.  
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10.1.3.  ALTERNATIVE Z IELGRUPPEN  

Die Zielgruppe der substituierten Suchterkrankten soll aber keinesfalls 

kontradiktorisch andere problematische Zielgruppen ausschließen. Da sich in dieser 

soziodemografischen Schicht natürlich auch Personen befinden, die eine ähnliche 

Erfahrungsstruktur aufweisen, aber aus den verschiedensten Gründen von einer 

„Karriere“ im Suchtmittelmilieu abgehalten wurden.  

Wie bereits durch obige Überlegungen beschrieben, wäre dieses Projekt auch denkbar 

für Asylberechtigte,  die im Zuge einer Integrationsveranstaltung TeilnehmerInnen 

werden könnten oder eben Haftentlassene, die an Reintegrationsmaßnahmen 

teilnehmen.  

10.1.3.a.  WIRKUNGSSPEKTRUM  

Entnommen aus dem Skriptum Tiergestützten Interventionen / Tiergestützte 

Pädagogik (Folie 6) von Mag.
a
 Marianne Hahsler sei auf die verschiedenen Aspekte 

einer Tiergestützten Intervention hingewiesen, die dadurch zu einer ganzheitlichen 

Förderung beitragen können.  

Gerade bei der avisierten Zielgruppe bestehen üblicherweise Defizite in allen 

Kernbereichen.  Tiergestützte Interventionen können „ganzheitlich“ wirken:  
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Abbildung 2 Ganzheitliche Förderung 

10.1.4.  W IRKUNGSMECHANISMUS TIERISCHER „CO-PÄDAGOGEN“ 

Die vielfältigen Wirkungsmechanismen eines tierischen Begleiters sind bereits in 

verschiedenen Studien gut untersucht. Als eine kurze Übersicht sei hier auf (Putsch, 

2013), woran sich auch Abbildung 2 Ganzheitliche Förderung anlehnt. 
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Abbildung 3 Wirkmechanismen tierischer "Co-Pädagogen" 

10.1.4.a.  ÜBERBLICK DROGENKONSUM IN ÖSTERREICH  

Der auf Initiative des Gesundheitsministeriums erstellte Bericht zur Drogensituation 

in Österreich zeigt recht deutlich, dass ein stabiler Sockel von rund 24.000 Anzeigen 

pro Jahr erstellt wird. Laut diesem Bericht (Busch et al., 2013) gibt es in Österreich 

eine ungefähr 32.000 Personen große Gruppe die einen problematischen 

Drogenkonsum auf Opioidbasis haben. Von diesen befindet sich mehr als die Hälfte 

in einer Substitutionsbehandlung. Ebenfalls in diesem Bericht wird angeführt, dass 

die fehlende soziale Integration und die niedrige Erwerbsquote die Gesamtsituation 

meist noch zusätzlich erschweren.  
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Tabelle 1 Anzeigen nach Verstößen gegen das Suchtmittelgesetz in Österreich 
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10.1.4.b.  SOZIALE INTEGRATIONSMAßNAHMEN  

Im Bericht (Busch et al., 2013) wird besonders auf die Wichtigkeit von Angeboten 

hingewiesen, die Abhängige an Arbeitsstrukturen heranführen und gezielt auf einen 

Einstieg in den ersten, oder zweiten Arbeitsmarkt vorbereiten. Da die Rückfallquote 

und auch die Verschärfung des problematischen Drogengebrauchs wesentlich von 

einem stabilen Umfeld abhängt. Da viele Abhängige dieses stabile Umfeld im Zuge 

ihrer Sucht verloren haben, ist der erneute Aufbau einer stabilen Tages und 

Sozialstruktur ein wichtiger Eckpunkt von Wiedereingliederungsmaßnahmen. Hier 

wird wie nachfolgend detaillierter beschrieben die möglichen positiven Aspekte einer 

tiergestützten Intervention gesehen. Die ganzheitliche Herangehensweise soll die 

Erfolgsquote der sozialen Integrationsmaßnahme signifikant steigern 

10.1.4.c .  TIERE DE R EINRICHTUNG  

Die Tiere des Hofes sind vorzugsweise Tiere aus dem Tierschutz. Die Teilnehmer, 

selbst von der Gesellschaft Ausgestoßene, haben einen besonderen Zugang zu dieser 

Tiergruppe.  

Es kann sein, dass die am Hof anwesenden Tiere selbst Schlimmes erlebt haben und 

dadurch scheu, ängstlich, ohne Vertrauen zu den Menschen und reserviert sind. 

Eigenschaften, die auch die teilnehmenden Personen von sich selbst gut kennen, bzw. 

Verhaltensweisen die diese Menschen vielfach selbst an den Tag legen. 
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Durch die oft ähnlichen Geschichten von Mensch und Tier wird sehr schnell eine 

positive Verbindung zum betreffenden Tier aufgebaut. Nehmen sich die Teilnehmer 

Zeit für das „Pflegetier“ und setzen eventuelle Verhaltenstipps von Seiten der 

Betreuer um, die helfen, das gegenseitige Vertrauen aufzubauen,  werden im besten 

Falle die Ängste des Tieres abgebaut. Das Tier wird ruhiger, gelassener und kann 

Neues erlernen und einen positiven Umgang mit Menschen kennenlernen. Das 

veränderte Wesen und Verhalten des Tieres bedingt die leichtere Vermittelbarkeit an 

Familien, sodass die Tiere gute Chancen haben, vom Hof zu Bezugspersonen 

abgegeben werden zu können. Die Resozialisierung der Tiere durch die 

Projektteilnehmer bewirkt jedoch nicht nur beim Tier Positives. Auch die Teilnehmer 

bekommen wieder Zutrauen zu ihren Fähigkeiten und erhalten eventuell erstmals in 

ihrem Leben Wertschätzung. 

10.1.4.d.  VORAUSSETZUNGEN DER TEILNEHMER  

Die TeilnehmerInnen müssen natürlich gewisse Voraussetzungen erfüllen um eine 

Teilnahme mit einer gewissen Erfolgsaussicht zu verbinden. Soweit möglich, sollen 

diese Voraussetzungen in einem ersten Aufnahmegespräch überprüft werden.  

Dazu gehören:  

 positive Einstellung zu Tieren, 

 Teamgeist, 

 Pünktlichkeit, 

 Freiwilligkeit, 

 der Wille, an sich zu arbeiten, 

 Bereitschaft zu körperlicher Arbeit, 

 Respektvoller Umgang mit Tier und Mensch, 

 Offenheit Neues auszuprobieren, 

 Kritikfähigkeit. 
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Natürlich gilt im Sinne eines ungefährdeten Umgangs mit den Tieren auch ein Verbot 

von Drogen oder Alkohol außer der verschriebenen Drogensubstitution. Um die 

Sicherheit der Tiere nicht zu gefährden, soll auch ein Augenmerk auf allfällige 

Vorkommnisse von Tierquälerei bei den Teilnehmerinnen geachtet werden. 

10.1.4.e .  BEGLEITPERSONEN UND A NDERE SCHNITTSTELLEN  

Die am Hof anwesenden Personen (Sozialpädagogen, Psychologen….) sind 

besonders für diese Zielgruppe geschulte Personen. Jedoch werden auch nicht 

fachlich geschulte Menschen am Hof aus- und eingehen. Wie z.B. Pferde-Einsteller,  

Lieferanten, Besucher etc.. Diese Personengruppe spielt eine sehr wichtige Rolle bei 

der Integration der Teilnehmer, da sie die „normale Bevölkerung“ wiederspiegeln und 

nicht mit besonderer Einfühlsamkeit mit den Teilnehmern umgehen.  

Natürlich wird auf einen respektvollen Umgang untereinander geachtet. Trotzdem 

müssen sich die Teilnehmer unter den verschiedenen Menschengruppen behaupten 

und mit eventuell stressigen, ungewohnten oder gar angsteinflößenden Situationen 

umzugehen lernen. Durch diese Erfahrung lernen die Teilnehmer, sich selbst aber vor 

allem auch wieder anderen Menschen zu vertrauen. Diese Schnittstellen nach außen 

aus einem geschützten Rahmen sind besonders wichtig um den TeilnehmerInnen 

auch nach dem Ende der Maßnahme durch die gewonnen Erfahrungen die 

Möglichkeit zu geben, sich wieder vollständig in die Gesellschaft zu integrieren. 

10.1.5.  SUPERVISIONSUNTERSTÜTZUNG FÜR BEGLEITPERSONEN  

Supervision ist in der Arbeit mit dieser doch sehr schwierigen Klientel besonders 

wichtig um die psychische Gesundheit langfristig sicherzustellen. 

Was bedeutet Supervision? Supervision heißt „über-schauen“, so wie der „Überblick“ 

oder die Vogelperspektive das bieten.   
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Supervision nimmt sich berufsbezogener Themen an, aber auch persönliche Anliegen 

finden Platz. In diesem Projekt werden in erster Linie Einzel-, Team-, Gruppen- und 

Fallsupervisionen stattfinden 

Um negative Entwicklungen aufgrund von Belastungen möglichst zu vermeiden ist 

eine wöchentliche Supervision der menschlichen TrainerInnen und monatliche 

Supervision der tierischen TrainerInnen vorgesehen. Bei Bedarf kann die Frequenz 

natürlich auch erhöht werden, um die Gesundheit der Betreuungspersonen langfristig 

zu gewährleisten. 

10.1.5.a.  QUALITÄTSMANAGEM ENT E INER KONTINUIERLICHEN 

VERBESSERUNGSSCHLEIFE  

Unabhängig von der Supervision für die verschiedenen TrainerInnen ist die 

Implementierung einer kontinuierlichen Überwachung der gesetzten Maßnahmen 

hinsichtlich ihrer Effektivität, Wirksamkeit und Sinnhaftigkeit gerade in diesem sehr 

„verletzlichen“ Umfeld unabdingbar. Idealweise bietet sich eine Form der 

„Feedbackschleife“ oder „generischer  PDCA-Zyklus / Deming-Kreis“ an. Wie in 

Abbildung 4 PDCA Zyklus nach Deming angedeutet, sollen in einem einfachen 

Prozess die wichtigsten Punkte wie zum Beispiel der Aufbau der Tagesstruktur 

regelmäßig überprüft werden. Es wird validiert, ob die ursprüngliche Intention noch 

erreicht wird, oder allfällige Änderungen notwendig sind, die man als neue Standards 

setzen muss. Natürlich ist diese kontinuierliche Neuüberlegung auch im Bereich der 

Tierhaltung anzuwenden, um eventuell ein entstehendes problematisches Setting 

zwischen TeilnehmerInnen und Tieren bereits frühzeitig erkennen und verändern zu 

können. Würde man z.B. in irgendeiner Weise eine Überforderung der Tiere durch 

die Kontakte mit den TeilnehmerInnen feststellen, ließe sich dies über einen 

veränderten Tagesablauf mit kürzeren direkten Kontaktzeiten entschärfen.   
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Abbildung 4 PDCA Zyklus nach Deming 

Um eine anonyme niederschwellige Feedbackmöglichkeit für die TeilnehmerInnen zu 

ermöglichen,  bietet sich ein „Briefkasten“ an, der für ein formloses Feedback in 

jeglicher Richtung geschützt aufgestellt werden soll, um auch ein möglichst offenes 

Feedback zu erhalten. 

10.1.5.b.  ZIEL DER TIERGESTÜTZT EN INTERVENTION  

Die meisten der Teilnehmer haben den Zugang und das Gefühl für sich selbst, 

beziehungsweise für ihre Leistungsfähigkeit verloren, oder aber auch gar nie gehabt. 

Ziel ist daher: „Sich selbst wieder kennenlernen.“ 

Kennenlernen der eigenen Persönlichkeit, aber auch der eigenen Leistungsfähigkeit. 

Vielfach ist ein Mangel an Selbstwertschätzung durch ein Fehlen einer bestätigenden 

Leistung vorhanden. Dem soll durch verschiedene Maßnahmen entgegengewirkt 

wird. Hier sei wieder explizit auf die Wirkmechanismen aus Abbildung 3 

Wirkmechanismen tierischer "Co-Pädagogen" verwiesen.  

Plan 

Do 

Check 

Act 
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Auch der der soziale Umgang von Tieren untereinander kann durchaus vorbildgebend 

für die TeilnehmerInnen sein und unterstützt diese im sozialen Lernen. 

 

 

Abbildung 5 Vorbild sozialer Umgang zwischen den Tieren 

10.1.6.  SPEZIFISCHE INTERVENTIONEN DURCH DIREKTE ARBEIT MIT DEM 

THERAPIETIER  

Um die in Kapitel 10.1.3.a beschriebenen positiven Wirkmechanismen zu erreichen, 

sollen unter Aufsicht von TiertrainerInnen gezielt Interventionen mit und am Tier 

durchgeführt werden. Abhängig von der jeweiligen Tierart wird ein passendes 

Angebot gestellt wie z.B.:   

 Pferde longieren unter Aufsicht, 

 Wanderungen mit an Leinen geführten Tieren wie Lamas oder Alpakas, 

 Gelenkte Interaktionen mit Hunden,  

 mit den Tieren spazieren gehen, 
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 Hindernisparcours, 

 Kunststücke lernen, 

 Schnecken baden, 

 Fotoshootings gemeinsam mit dem Tier, 

 Zur Tierart passendes Training, 

 Kuscheln...uvm.  

Von höherer Priorität sollen jedoch die im nachfolgenden Kapitel erwähnten 

unspezifischen Interventionen sein. Hierbei soll zum Tragen kommen, dass die oben 

erwähnten Wirkmechanismen wie „Stressreduzierung durch Anwesenheit“, oder 

„wertfreies eindeutiges Feedback“ sich positiv auf die den Tagesablauf 

strukturierenden Tätigkeiten auswirken. 

 

Abbildung 6 Beispiel Vertrauensarbeit mit Pferd 



47 

 

10.1.7.  UNSPEZIFISCHE INTERVENTIONEN DURCH PFLEGETÄTIGKEITEN  

Die täglichen Arbeiten auf dem Hof werden von den Teilnehmern mit professioneller 

Unterstützung durchgeführt. Durch die Arbeit mit den Tieren bei jedem Wetter 

werden die Teilnehmer stimuliert, aktiviert und auf die Bedürfnisse anderer 

Geschöpfe sensibilisiert. Zu dieser Arbeit mit den Tieren gehört natürlich auch die 

Obsorge über diese:  

 Morgenfütterung der Tiere, 

 Wasser kontrollieren, 

 die Tiere auf die Weide bringen, 

 ausmisten, 

 Ställe auf Beschädigungen kontrollieren, 

 Tiere die in den Ställen verbleiben füttern, Ställe reinigen, 

 Eier aufsammeln – evtl. zum Verkauf vorbereiten, 

 Weiden abmisten, 

 Zäune auf Unversehrtheit kontrollieren – gegebenenfalls reparieren, 

 Tiere putzen, 

 Gerätschaften der Tiere pflegen (Zäume, Sättel….), 

 Training mit Tieren: einfache Gehorsamsübungen, kleine Kunststücke erlernen, 

einfach nur liebhaben, putzen, 

 Tiere von Hand füttern, um Vertrauen aufzubauen (beiderseits), 

 sich eventuell an Tiere herantrauen, die einem Angst machen. 
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Abbildung 7 Vertrauensvoller Umgang mit Tieren 

 

Um sowohl die TeilnehmerInnen als auch die Tiere nicht zu überfordern ist es 

wichtig, dass es auch noch andere Tätigkeitsfelder gibt. Nicht immer können alle 

TeilnehmerInnen Tätigkeiten an und mit den Tieren erledigen. Um Frust und 

Langeweile durch Leer- und Standzeiten zu verhindern gibt es auch noch eine 

reichhaltige Auswahl an Begleittätigkeiten wie nicht vollständig hier angeführt 

werden soll: 

 Einfache Reparaturen/Wartungen von Geräten und Maschinen, 

 Einlagern von Futtermitteln, 

 gemeinsames Kochen, 

 Futter herrichten, putzen, schneiden, 

 Blätter, Gräser, Früchte etc. sammeln gehen je nach Jahreszeit und Möglichkeit, 

 Leckerlies backen, 
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 Spielzeug für Tiere basteln (Leckerli Box für Pferde, Kong für Hunde 

phantasievoll füllen ev. einfrieren, Intelligenzspiele herstellen), 

 Heuhaus für Nager basteln, 

 Leckerlierutschen herstellen, 

 Hindernisstangen für Bodenarbeit in verschiedenen Größen herstellen, 

 Trainingsgeräte für Tiere herstellen, 

 Informationstafeln für Besucher bzw. neue Teilnehmerinnen fertigen, 

 Lernmaterial für Kinder herstellen, 

 aus der Wolle (Lamas, Alpakas, Schafe) einfache Dinge herstellen (filzen), 

 herstellen von Tastspielen für Kinder, 

 Quiz zu den verschiedenen Tierarten herstellen, 

 Fotoausstellung/ Bilder Ausstellung gestalten, 

 Gewand für Tiere nähen (Halsbänder, Leinen, Geschirre, Kälteschutz….), 

 Apportierholz, Beutel, Leckerlietaschen, Taschen etc. fertigen, 

 Reizangel basteln, 

 Verschönerungsarbeiten am Hof, Deko herstellen bzw. montieren, 

 Blumen einsetzen – pflegen, 

 Gemüse setzen, Anbau von Kräutern für Tier und Mensch. 

10.1.7.a.  ZUSÄTZLICHE AKTIVITÄTEN OHNE TIER GESTÜTZTEN 

HINTERGRUND  

Um den TeilnehmerInnen mittelfristig zu einem selbstbestimmten Leben zu verhelfen 

ist es notwendig, auch andere Aktivitäten zu setzen. Die laufende Kontrolle der 

Maßnahme wird durch begleitende Maßnahmen sichergestellt. Jede Person bekommt 

ein Coaching pro Woche, in welchem die persönlichen Schwierigkeiten und 

Fortschritte besprochen werden. Weiters werden die nächsten Lernschritte definiert 

und vereinbart.  
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10.1.8.  VORBEREITUNG AUF PRIMÄREN /SEKUNDÄREN ARBEITSMARKT  

Um auch die Integration am Arbeitsmarkt zu ermöglichen, werden während der 

Teilnahme an diesem Projekt die Bewerbungsunterlagen auf den neuesten Stand 

gebracht, die Teilnehmer bewerben sich mit Unterstützung bzw. alleine, je nach 

Können und Möglichkeiten. Bei Vorstellungsgesprächen kann auf Wunsch der 

Teilnehmer eine Betreuungsperson zum Termin mitgenommen werden. Je nach den 

individuellen Fortschritten passiert auch die Evaluierung kommender 

Folgemaßnahmen, falls eine Arbeitsmarktintegration (noch) nicht in Frage kommt. 

10.1.9.  LEBENSKUNDLICHE UNTERSTÜTZUNG  

Gerade bei jüngeren TeilnehmerInnen ist aufgrund der Suchterkrankung bereits in 

jungem Alter eine Unselbstständigkeit in Dingen des täglichen Lebens bemerkbar. 

Behördenwege, Schuldenregulierungsverfahren, Wohnraumorganisation, Gerichts-

verfahren stellen viele vor veritable Herausforderungen, die sie ohne Hilfe nur schwer 

bewältigen und die einer Unterstützung bedürfen. Zu diesem Zweck soll nach 

individuellem Bedarf, der sich aus den wöchentlichen Coachings ergibt, ein auf den 

jeweilig Teilnehmenden individuell abgestimmtes Angebot an Unterstützung 

angeboten werden.  

10.1.9.a.  BEISPIELHAFTER TAGESABLAUF  

Um den TeilnehmerInnen eine Tagesstruktur geben zu können wird natürlich ein über 

die Dauer der Maßnahme reichende Musterplan erarbeitet, damit einerseits 

Eintönigkeit vermieden werden kann, andererseits nicht unnötige Hektik auftritt. 

Dabei zu beachten ist, eine gewisse Abwechslung einzubringen, die sich durch 

regelmäßige Fixpunkte strukturieren lässt. Da sich im Umgang mit den Tieren 

natürlich immer wieder Unvorhergesehenes ergeben kann, soll bereits in diesem 

Maßnahmenplan ausreichend Flexibilität mittels Alternativszenarien vorgesehen 

werden. Ein typischer Tag während der Maßnahme könnte für Teilnehmende 

beispielhaft so aussehen:  
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10.1.10.  MORGENPLAN  

Morgens nach dem Ankommen und dem gemeinsamen Frühstück wird der Tag 

besprochen und die Tätigkeiten verteilt, sodass jeder weiß was auf ihn zukommt und 

wo seine Verantwortung liegt. Die TeilnehmerInnen werden aktiv ins Geschehen des 

Hofes miteinbezogen und können unter Anleitung eigene Abläufe gestalten, bzw. 

Ideen einbringen, sodass ein aktives Miteinander entsteht und nicht nur angewiesene 

Tätigkeiten durchgeführt werden. 

10.1.11.  M ITTAGSPLAN  

Um die Gruppendynamik günstig einzubinden, soll regelmäßig ein zuvor gemeinsam 

gekochtes Mittagessen durchgeführt werden. Durch das Einbringen in die 

Vorbereitung und das anschließende Essen wird den „Köchen“ schon mal ein 

positives Feedback und Erhöhung des Selbstwertes geboten. Gleichzeitig wird durch 

die Speisenauswahl den TeilnehmerInnen ganz nebenbei eine an den auch durch die 

Substitution erhöhten Nährstoffbedarf angepasste Ernährung vorgezeigt. Durch 

gezielte Auswahl einfach nachzukochender Gerichte soll die selbstständige 

Fortführung einer gesunden Ernährung erleichtert werden. 

10.1.12.  NACHMITTAGSPLAN  

Der Nachmittagsplan sollte sich bereits aus dem jeweiligen Vormittags besprochenen 

Tagesplänen ergeben. Einem allfälligen umdisponieren sollte nichts im Wege stehen. 

10.1.13.  ABENDPLAN  

Abends nach getaner Arbeit kommen wieder alle zusammen um den Tag zu 

besprechen und zu reflektieren: was ist besonders gut gelaufen und was könnte noch 

verbessert werden, wo gab es Schwierigkeiten bzw. Ungereimtheiten. Es folgt ein 

Ausblick auf den Folgetag und Abstimmung eventueller externer Termine.  
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10.1.13.a.  ABSCHLUSS AM ENDE DER MAßNAHME  

Am Ende der Maßnahme soll in einem abschließenden Coaching noch einmal eine 

Reflektion über die Maßnahme stattfinden und die weiteren Schritte besprochen 

werden. Ebenfalls soll die angebotene Nachsorge (wie in Punkt 12 ausgeführt) als 

leichterer Übergang in die Selbstständigkeit dienen.  

Durch diese Rückgriffsmöglichkeit sollen die Teilnehmerinnen nochmals in ihrem 

Sicherheitsgefühl bestärkt werden, um sich dadurch leichter zurechtzufinden. 

10.1.13.b.  PROJEKTZIEL AM ENDE DER MAßNAHME  

Die TeilnehmerInnen sollen in ihrer physischen und psychischen Struktur soweit 

stabilisiert sein, um die Herausforderungen nach dem Ende der Maßnahme 

eigenständig und selbstbestimmt bewältigen zu können. Unabhängig ob die Personen 

am primären Arbeitsmarkt vermittelt wurden, oder in eine weiterführende Maßnahme 

umgestiegen sind.  
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11. NACHSORGE NACH DEM PROJEKT 

Um den TeilnehmerInnen den Übergang nach dem Ende der Maßnahme zu 

erleichtern, soll für einen gewissen Zeitraum eine Nachbetreuung angeboten werden. 

In der Nachbetreuungszeit von sechs Monaten ist für die Teilnehmer ein 

institutionalisiertes Betreuungssystem installiert.  

An die Teilnehmenden werden in regelmäßigem Abstand von etwa drei bis vier 

Wochen von ihnen persönlich während der Betreuungszeit vorbereitete und fertig 

kuvertierte „Briefe an mich selbst“ versandt. In diesen Briefen haben die 

TeilnehmerInnen selbst festgehalten, wo sie zum Versendezeitpunkt „stehen“ wollen. 

Diese Briefe wurden natürlich vor Kuvertierung von den TeilnehmerInnen 

gemeinsam mit den Betreuungspersonen auf ihre Realisierbarkeit und den 

Realitätsbezug geprüft, sodass die Teilnehmenden sich selbst nicht überfordern, bzw. 

unmögliches von sich erwarten. 

Für den Fall, dass sich die Ziele verändern oder nicht erreicht werden konnten, stehen 

wie oben besprochen Sozialpädagogen, Psychologen, Lebens-und SozialberaterInnen 

zur Verfügung, die die TeilnehmerInnen unterstützen, neue – realistische- Ziele zu 

definieren. Außerdem motivieren die Betreuungspersonen zum Durchhalten und 

helfen, Rückschläge zu verarbeiten. 

11.1.1.a.  ZIELSETZUNG DER NACHSORGE  

Durch die besonders intensive Nachbetreuungszeit soll sich die Erfolgsquote der 

TeilnehmerInnen erheblich verbessern. 
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12. FAZIT 

Durch die Arbeit mit den Tieren und deren positiven Auswirkungen, weiters den teils 

ungewohnten Arbeiten und dem Erlernen neuer Fertigkeiten werden die 

TeilnehmerInnen einerseits körperlich gefordert und fitter, andererseits steigt das 

Selbstvertrauen durch die neu gewonnenen Fähigkeiten. Die Teilnehmer lernen, dass 

sie auch Neues erlernen können, die Tätigkeiten gut ausführen können und einen 

Beitrag zum Funktionieren des Hofes, bzw., zum Überleben der Tiere leisten können. 

Der Beitrag zu einem gemeinschaftlichen Ziel und die positive Rückmeldung der 

Tiere bei artgerechter Pflege sollen als positives Feedback die Selbstwahrnehmung 

der TeilnehmerInnen positiv bestärken. 

 

 

Abbildung 8 Beispiel positiver Selbstwahrnehmung 
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13. ZUSAMMENFASSUNG PROJEKT MUTIG 

In der vorliegenden Arbeit wurde ein Konzept zur Unterstützung der Reintegration 

von Substituierten Drogenabhängigen in die Gesellschaft bzw. den ersten 

Arbeitsmarkt vorgestellt, das vor allem auf tiergestützter Intervention basiert. Dabei 

ist angedacht, dass die TeilnehmerInnen  eine vorbestimmte Zeit mit klar geregelten 

Tagesstrukturen auf einem landwirtschaftlichen Betrieb mitarbeiten. 

Die wichtigsten Aspekte zur Mensch-Tier-Beziehung und daraus folgend zur 

Wirksamkeit tiergestützter Interventionen wurden beschrieben. Gelungene 

Referenzprojekte als auch Studien wurden benannt, aus denen sich ersehen lässt, dass 

ein solches Projekt erfolgversprechend ist. 

Es folgte eine Begründung der Auswahl der Haupt-Zielgruppe als auch eine 

Beschreibung von alternativen Zielgruppen, die für solch ein Projekt in Frage kämen. 

Die besonderen Bedürfnisse der Zielgruppen wurden beschrieben. 

Der letzte Teil der Arbeit besteht in der genauen Beschreibung der angedachten 

Tätigkeiten/Interaktionen der TeilnehmerInnen auf dem Tierhof, der geplanten 

Tagesstrukturierung und den begleitenden bzw. nachsorgenden Maßnahmen. 
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